資本論・第一巻

第一章      商品
第一節       商品の二つの要因　使用価値と価値(価値実体、価値量)

第二節       商品に表わされる労働の二重性
第三節       価値形態または交換価値
A 単純な、個別的な、または偶然的な価値形態
  一　価値表現の両極。相対的価値形態と等価形態
　二　相対的価値形態
　三　等価形態
　四　単純な価値形態の全体
B 全体的な、または展開された価値形態
　一　展開された相対的価値形態
　二　特殊的等価形態
　三　全体的な、または展開された価値形態の欠陥
C　一般的価値形態
　一　価値形態の変化した性格
　二　相対的価値形態と等価形態の発展関係
　三　一般的価値形態から貨幣形態への移行
D　貨幣形態
------------------------------------------------------　
C　一般的価値形態　

C) Allgemeine Wertform

        1 Rock =

        10 Pfd. Tee =

        40 Pfd. Kaffee =

        1 Qrtr. Weizen =        20 Ellen Leinwand

        2 Unzen Gold =

        1/2 Tonne Eisen =

        x Ware A =

        usw. Ware =

1. Veränderter Charakter der Wertform

    Die Waren stellen ihre Werte jetzt 1. einfach dar, weil in einer einzigen Ware und 2. einheitlich, weil in derselben Ware. Ihre Wertform ist einfach und gemeinschaftlich, daher allgemein.

    Die Formen I und II kamen beide nur dazu, den Wert einer Ware als etwas von ihrem eignen Gebrauchswert oder ihrem Warenkper Unterschiedenes auszudr・ken.

    Die erste Form ergab Wertgleichungen wie: 1 Rock = 20 Ellen Leinwand, 10 Pfd. Tee = 1/2 Tonne Eisen usw. Der Rockwert wird als Leinwandgleiches, der Teewert als Eisengleiches usw. ausgedr・kt, aber Leinwandgleiches und Eisengleiches, diese Wertausdr・ke von Rock und Tee, sind ebenso verschieden wie Leinwand und Eisen. Diese Form kommt offenbar praktisch nur vor in den ersten Anf舅gen, wo Arbeitsprodukte durch zuf舁ligen und gelegentlichen Austausch in Waren verwandelt werden.

    Die zweite Form unterscheidet vollst舅diger als die erste den Wert einer Ware von ihrem eignen Gebrauchswert, denn der Wert des Rocks z.B. tritt jetzt seiner Naturalform in allen mlichen Formen gegen・er, als Leinwandgleiches, Eisengleiches, Teegleiches usw., alles andre, nur nicht Rockgleiches. Andrerseits ist hier jeder gemeinsame Wertausdruck der Waren direkt ausgeschlossen, denn im Wertausdruck je einer Ware erscheinen jetzt alle andren Waren nur in der Form von ﾄquivalenten. Die entfaltete Wertform kommt zuerst tats臘hlich vor, sobald ein Arbeitsprodukt, Vieh z.B., nicht mehr ausnahmsweise, sondern schon gewohnheitsm葹ig mit verschiednen andren Waren ausgetauscht wird.

    Die neugewonnene Form dr・kt die Werte der Warenwelt in einer und derselben von ihr abgesonderten Warenart aus, z.B. in Leinwand, und stellt so die Werte aller Waren dar durch ihre Gleichheit mit Leinwand. Als Leinwandgleiches ist der Wert jeder Ware jetzt nicht nur von ihrem eignen Gebrauchswert unterschieden, sondern von allem Gebrauchswert, und ebendadurch als das ihr mit allen Waren Gemeinsame ausgedr・kt. Erst diese Form bezieht daher wirklich die Waren aufeinander als Werte oder l葹t sie einander als Tauschwerte erscheinen.

    Die beiden fr・eren Formen dr・ken den Wert je einer Ware, sei es in einer einzigen verschiedenartigen Ware, sei es in einer Reihe vieler von ihr verschiednen Waren aus. Beidemal ist es sozusagen das Privatgesch臟t der einzelnen Ware, sich eine Wertform zu geben, und sie vollbringt es ohne Zutun der andren Waren. Diese spielen ihr gegen・er die bloﾟ passive Rolle des ﾄquivalents. Die allgemeine Wertform entsteht dagegen nur als gemeinsames Werk der Warenwelt. Eine Ware gewinnt nur allgemeinen Wertausdruck, weil gleichzeitig alle andren Waren ihren Wert in demselben ﾄquivalent ausdr・ken, und jede neu auftretende Warenart muﾟ das nachmachen. Es kommt damit zum Vorschein, daﾟ die Wertgegenst舅dlichkeit der Waren, weil sie das bloﾟ ｻgesellschaftliche Daseinｫ dieser Dinge ist, auch nur durch ihre allseitige gesellschaftliche Beziehung ausgedr・kt werden kann, ihre Wertform daher gesellschaftlich g・tige Form sein muﾟ.

    In der Form von Leinwandgleichen erscheinen jetzt alle Waren nicht nur als qualitativ Gleiche, Werte ・erhaupt, sondern zugleich als quantitativ vergleichbare Wertgren. Weil sie ihre Wertgren in einem und demselben Material, in Leinwand bespiegeln, spiegeln sich diese Wertgren wechselseitig wider. Z.B. 10 Pfd. Tee = 20 Ellen Leinwand, und 40 Pfd. Kaffee = 20 Ellen Leinwand. Also 10 Pfd. Tee = 40 Pfd. Kaffee. Oder in 1 Pfd. Kaffee steckt nur 1/4 soviel Wertsubstanz, Arbeit, als in 1 Pfd. Tee.

    Die allgemeine relative Wertform der Warenwelt dr・kt der von ihr ausgeschlossenen ﾄquivalentware, der Leinwand, den Charakter des allgemeinen ﾄquivalents auf. Ihre eigne Naturalform ist die gemeinsame Wertgestalt dieser Welt, die Leinwand daher mit allen andren Waren unmittelbar austauschbar. Ihre Kperform gilt als die sichtbare Inkarnation, die allgemeine gesellschaftliche Verpuppung aller menschlichen Arbeit. Die Weberei, die Privatarbeit, welche Leinwand produziert, befindet sich zugleich in allgemein gesellschaftlicher Form, der Form der Gleichheit mit allen andren Arbeiten. Die zahllosen Gleichungen, woraus die allgemeine Wertform besteht, setzen der Reihe nach die in der Leinwand verwirklichte Arbeit jeder in andrer Ware enthaltenen Arbeit gleich und machen dadurch die Weberei zur allgemeinen Erscheinungsform menschlicher Arbeit ・erhaupt. So ist die im Warenwert vergegenst舅dlichte Arbeit nicht nur negativ dargestellt als Arbeit, worin von allen konkreten Formen und n・zlichen Eigenschaften der wirklichen Arbeiten abstrahiert wird. Ihre eigne positive Natur tritt ausdr・klich hervor. Sie ist die Reduktion aller wirklichen Arbeiten auf den ihnen gemeinsamen Charakter menschlicher Arbeit, auf die Verausgabung menschlicher Arbeitskraft.

    Die allgemeine Wertform, welche die Arbeitsprodukte als bloﾟe Gallerten unterschiedsloser menschlicher Arbeit darstellt, zeigt durch ihr eignes Ger・te, daﾟ sie der gesellschaftliche Ausdruck der Warenwelt ist. So offenbart sie, daﾟ innerhalb dieser Welt der allgemein menschliche Charakter der Arbeit ihren spezifisch gesellschaftlichen Charakter bildet.

2. Entwicklungsverh舁tnis von relativer Wertform und ﾄquivalentform

    Dem Entwicklungsgrad der relativen Wertform entspricht der Entwicklungsgrad der ﾄquivalentform. Aber, und dies ist wohl zu merken, die Entwicklung der ﾄquivalentform ist nur Ausdruck und Resultat der Entwicklung der relativen Wertform.

    Die einfache oder vereinzelte relative Wertform einer Ware macht eine andre Ware zum einzelnen ﾄquivalent. Die entfaltete Form des relativen Werts, dieser Ausdruck des Werts einer Ware in allen andren Waren, pr臠t ihnen die Form verschiedenartiger besonderer ﾄquivalente auf. Endlich erh舁t eine besondre Warenart die allgemeine ﾄquivalentform, weil alle andren Waren sie zum Material ihrer einheitli chen, allgemeinen Wertform machen.

    In demselben Grad aber, worin sich die Wertform ・erhaupt entwickelt, entwickelt sich auch der Gegensatz zwischen ihren beiden Polen, der relativen Wertform und ﾄquivalentform.

    Schon die erste Form - 20 Ellen Leinwand = 1 Rock - enth舁t diesen Gegensatz, fixiert ihn aber nicht. Je nachdem dieselbe Gleichung vorw舐ts oder r・kw舐ts gelesen wird, befindet sich jedes der beiden Warenextreme, wie Leinwand und Rock, gleichm葹ig bald in der relativen Wertform, bald in der ﾄquivalentform. Es kostet hier noch M・e, den polarischen Gegensatz festzuhalten.

    In der Form II kann immer nur je eine Warenart ihren relativen Wert total entfalten oder besitzt sie selbst nur entfaltete relative Wertform, weil und sofern alle andren Waren sich ihr gegen・er in der ﾄquivalentform befinden. Hier kann man nicht mehr die zwei Seiten der Wertgleichung - wie 20 Ellen Leinwand = 1 Rock oder = 10 Pfd. Tee oder = 1 Qrtr. Weizen etc. - umsetzen, ohne ihren Gesamtcharakter zu ver舅dern und sie aus der totalen in die allgemeine Wertform zu verwandeln.

    Die letztere Form, Form III, endlich gibt der Warenwelt allgemeingesellschaftliche relative Wertform, weil und sofern, mit einer einzigen Ausnahme, alle ihr angehigen Waren von der allgemeinen ﾄquivalentform ausgeschlossen sind. Eine Ware, die Leinwand, befindet sich daher in der Form unmittelbarer Austauschbarkeit mit allen andren Waren oder in unmittelbar gesellschaftlicher Form, weil und sofern alle andren Waren sich nicht darin befinden.32

    Umgekehrt ist die Ware, die als allgemeines ﾄquivalent figuriert, von der einheitlichen und daher allgemeinen relativen Wertform der Warenwelt ausgeschlossen. Sollte die Leinwand, d.h. irgendeine in allgemeiner ﾄquivalentform befindliche Ware, auch zugleich an der allgemeinen relativen Wertform teilnehmen, so m・te sie sich selbst zum ﾄquivalent dienen. Wir erhielten dann: 20 Ellen Leinwand = 20 Ellen Leinwand, eine Tautologie, worin weder Wert noch Wertgre ausgedr・kt ist. Um den relativen Wert des allgemeinen ﾄquivalents auszudr・ken, m・sen wir vielmehr die Form III umkehren. Es besitzt keine mit den andren Waren gemeinschaftliche relative Wertform, sondern sein Wert dr・kt sich relativ aus in der endlosen Reihe aller andren Warenkper. So erscheint jetzt die entfaltete relative Wertform oder Form II als die spezifische relative Wertform der ﾄquivalentware.

3. ﾜbergang aus der allgemeinen Wertform zur Geldform

    Die allgemeine ﾄquivalentform ist eine Form des Werts ・erhaupt. Sie kann also jeder Ware zukommen. Andrerseits befindet sich eine Ware nur in allgemeiner ﾄquivalentform (Form III), weil und sofern sie durch alle andren Waren als ﾄquivalent ausgeschlossen wird. Und erst vom Augenblick, wo diese Ausschlieﾟung sich endg・tig auf eine spezifische Warenart beschr舅kt, hat die einheitliche relative Wertform der Warenwelt objektive Festigkeit und allgemein gesellschaftliche G・tigkeit gewonnen.

    Die spezifische Warenart nun, mit deren Naturalform die ﾄquivalentform gesellschaftlich verw臘hst, wird zur Geldware oder funktioniert als Geld. Es wird ihre spezifisch gesellschaftliche Funktion, und daher ihr gesellschaftliches Monopol, innerhalb der Warenwelt die Rolle des allgemeinen ﾄquivalents zu spielen. Diesen bevorzugten Platz hat unter den Waren, welche in Form II als besondre ﾄquivalente der Leinwand figurieren und in Form III ihren relativen Wert gemeinsam in Leinwand ausdr・ken eine bestimmte Ware historisch erobert, das Gold. Setzen wir daher in Form III die Ware Gold an die Stelle der Ware Leinwand, so erhalten wir:

D) Geldform

        20 Ellen Leinwand =

        1 Rock =

        10 Pfd. Tee =

        40 Pfd. Kaffee =            2 Unzen Gold

        1 Qrtr. Weizen =

        1/2 Tonne Eisen =

        x Ware A =

    Es finden wesentliche Ver舅derungen statt beim ﾜbergang von Form I zu Form II, von Form II zu Form III. Dagegen unterscheidet Form IV sich durch nichts von Form III, auﾟer daﾟ jetzt statt Leinwand Gold die allgemeine ﾄquivalentform besitzt. Gold bleibt in Form IV, was die Leinwand in Form III war - allgemeines ﾄquivalent. Der Fortschritt besteht nur darin, daﾟ die Form unmittelbarer allgemeiner Austauschbarkeit oder die allgemeine ﾄquivalentform jetzt durch gesellschaftliche Gewohnheit endg・tig mit der spezifischen Naturalform der Ware Gold verwachsen ist.

    Gold tritt den andren Waren nur als Geld gegen・er, weil es ihnen bereits zuvor als Ware gegen・erstand. Gleich allen andren Waren funktionierte es auch als ﾄquivalent, sei es als einzelnes ﾄquivalent in vereinzelten Austauschakten, sei es als besondres ﾄquivalent neben andren Waren舍uivalenten. Nach und nach funktionierte es in engeren oder weiteren Kreisen als allgemeines ﾄquivalent. Sobald es das Monopol dieser Stelle im Wertausdruck der Warenwelt erobert hat, wird es Geldware, und erst von dem Augenblick, wo es bereits Geldware geworden ist, unterscheidet sich Form IV von Form III, oder ist die allgemeine Wertform verwandelt in die Geldform.

    Der einfache relative Wertausdruck einer Ware, z.B. der Leinwand, in der bereits als Geldware funktionierenden Ware, z.B. dem Gold, ist Preisform. Die ｻPreisformｫ der Leinwand daher:

          20 Ellen Leinwand = 2 Unzen Gold

oder, wenn 2 Pfd. St. der M・zname von 2 Unzen Gold,

          20 Ellen Leinwand = 2 Pfd. St.

    Die Schwierigkeit im Begriff der Geldform beschr舅kt sich auf das Begreifen der allgemeinen ﾄquivalentform, also der allgemeinen Wertform ・erhaupt, der Form III. Form III lt sich r・kbez・lich auf in Form II, die entfaltete Wertform, und ihr konstituierendes Element ist Form I: 20 Ellen Leinwand = 1 Rock oder x Ware A = y Ware B. Die einfache Warenform ist daher der Keim der Geldform.
[Marx: Das Kapital, S. 106 ff. Digitale Bibliothek Band 11: Marx/Engels, S. 3420 (vgl. MEW Bd. 23, S. 79 ff.)]
[Marx: Das Kapital, S. 111 ff. Digitale Bibliothek Band 11: Marx/Engels, S. 3425 (vgl. MEW Bd. 23, S. 82 ff.)]
